
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 28 (1938)

Heft: 48

Artikel: Daniel Pfund [Fortsetzung]

Autor: Huggenberger, Alfred

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-649177

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.06.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649177
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 48 DIE BERNER WOCHE

Daniel $futtb
Srsäfüung non 2tlfreb fjuggenberger.

1231

„3a, er bat noch Selb!" beftätigte Saniel in ber offenen
litre, ©r langte in bie fjofentafche unb marf eine jpttboott Sit»
beb unb Sticfefmünsen auf ben gupoben bin.' Sarauf fab er
mit oerfchränften 2lrmen su, mie bie anbern ficb) löratenb auf
bie über bie Sielen hinrottenbeh (BelbftücEe ftürsten unb fich ge=

enfeitig brängten unb fliehen, fo baß ein unentmirrbarer
näuef entftanb, in mefchem ber fleine SBeibef SSranb gans

fefpeftfos bin unb ber gefchoben tnurbe.
©egen elf IIb« führte Heinrich Geubti ben ftarf betruntenen

fameraben nattj bërrt obërtt Sterftenhofe hinauf unb forgte für
beffen Unterfunft. Sanief fcîjftëf bis in ben Sllorgen hinein. Sann
machte er ficb gegen Kalfacfer hinab.

©ottlieb hatte in ber Serftensefg Klee gemäht; bas Sutter
tog an ber Sonne, unb noch mar fein SBagen auf bem 5Beg.

„Natürlich! 3efet mirb mein SSieb bas oerborbene Sutter
freffen müffertl Unb bie Giefi muh ba oben in ben. SBremfen
ftebtt, mäbrenb es am SÖtorgen früh fchön fühl sum Gaben ge=

mefen märe! 60 geht's baft jefet auf bem ftaffaefer. ©r ift noch

ein Sub, ber ©ottlieb."
Sättief befarttt fich ein menig. Sann nahm er bie in ben

Soben geftéefte ©âbëf, toörf ben Sffee an Raufen unb fing an
3U rechen. Sßährenb ber 2frbeit tirât er birfjt an ben nebenan»
fiegenben Sartoffefacfer hin, ben er g ans atfeitt gebaeft unb ge=

häufelt batte, ©s ging ein ftarfer Suft non ben bufchigen ©töcfen

aus, bie jefet prächtig im Stuft fianben. Stan fonnte ben SSoben

nicht mehr fefeen oor htanfen, blättern unb bfäufichmeihen SIu=
menbofben; menn man über ben Scher hinfafe, mar er ber fchön»

fte ©arten ben man fich benfen fonnte. Sber eben meif es ein
Scfer mar unb fein ©arten, fam er Sanief oief fchöner oor.

©s mar ihm, als ob er ein ganses 3abr fort gemefen märe.

3efet famen bie Steifterin unb ©ottlieb mit bem Geiter»

magert bie ©trahe berauf. Sanief fteefte bie ©abet in einen ®Iee»

häufen unb brächte fich mit einem fleinlauten „©uten Sag" am
Sagen oorbei. Sa ging ihm Srau Sabette ein paar Schritte
mett nach, fegte ihm bie fmnb auf bie Schfel unb fagte bittenb:

„Su — Sanief — fomm ih bann noch bei uns su Stittag.
Su mu|t nicht fo fort, ©ff 3abre bift bu nun bageroefen

©s beefenbete ihn; er muhte bie Gippen sufammenpreffen.

Sie fuhr noch feifer unb einbringficher fort: „ © I aub nur,
es märe uns auch nicht recht, menn bfoh fo einer aus bir mürbe.
Sas fann ich halt nicht glauben ."

©r fab fie mit einem fcheuen SSIicfe an unb fab, bah ihr
bie Sränen über bie Sacfen rollten, ©ie mar immer gut mit
ihm gemefen. Saft mie eine Stutter.

Sa manbte fich Sanief meg! er trat sum 2Bagen hin unb
fing an, Sffee aufsufaben. Sie Steifterin fagte beim Stechen:

„Sanief, es gibt bann juft bein Gieblingseffen 3U Stittag: 23ob=

nen unb ©peef."
2fts ©ottlieb mit bem Sfeemagen an ber „Sraube" oorbei»

fuhr, fagte Sanief, er foffe ftiff haften, ©r ging hinein unb boite
fein jfanbföffercfeen, bas immer noch, mie ihm oorfam recht oer»
achtet, in ber Dfenecfe ftanb. ©r habe fich anbers befonnen; er
bliebe mieber ba, fagte er sum 3Birt. Sas entlehnte ©efb motte
er ihm noch oor SIbenb fehiefen. Sann fub er bas Sföffercfeen
brauhen auf ben 2Bagen unb beefte es ein menig mit tlee su.
©r fefber ging ben hintern ©artenfuhmeg hinab, auf bem man
bas Unterborf abfefeneibenb auf bie ©trahe nach Steichenberg
gelangen fann.

2fts er gegen eff llhr noch nicht surüc! mar, fam Srau 5Ba=

bette in grohe ©orge. „3efet ift er gemih sum 3meiten Sftal oer»

ungfücft", fagte fie su SSäni. Sie meinte, er fottte nach ttteiefeen»

berg hinab, um nach ihm su feben. 2fber fßäni mar nicht bafür.
„333 enn ihm etmas guer im Sfopfe fifet, fo ift's beffer, er bringt
es gans heraus, afs bfoh halb", behauptete er.

Sßäbrenb fie noch hin unb her rieten, trat Sanief in bie
©tube, ©r rauchte aus einer neuen Sabafspfeife unb trug ein
fßafet unterm 2frm, aus bem ein paar neue ©tiefet heroor»
gueften.

,,©s hat mir immer etmas gefehlt bie Seit her", fagte er,
auf bie pfeife meifenb. „Stun mirb es fchon mieber grab forN
gehen."

Ungefähr ein 3ahr nach jenem ©rfebnis im Siebhäuschen
machte Stäni Steiner mit bem Safob ©pinner im ©bnet #ocfe»

seit, ©ie hatte nie mehr ein Sßort über jenen 2Ibenb mit Sanief
oerforen. 2fnfangs hatte er bemerft, bah fie ihm ausmich, mo
fie fonnte; aber bann fcfjien fie halb alles oergeffen su haben unb
fcherste unb pfauberte am ißrunnen mit ihm. 333ie ber 3afob,
ihr èoehseiter, auf bem ©bnet einen fchönen Obftmuchs habe
unb einen ©tatt oott 33iefj; mie fie fich freue, bah feine ©efemefter,
bie Guife, nun auch oerlobt fei. Senn fie fei eine hochmütige
ÜDiamfett; fie smei mären nie mit einanber ausgefommen. 21m

Oftermontag gab fie ihm ein bfaugefärbtes ©i mit einem
Sprüchlein barauf:

Sas ©ilein mar mein,
3efet ift es bein,
3ft blau mie ein SSergihnicfetmein!

ihin unb mieber an fchönen ©onntagnaefemittagen fah fie
mit bem ©pinner auf bem hintern ßausbänffein unb tat lieb
mit ihm. Sanief fah ben beiben oon feinem Sammerfenfter aus
SU unb baefete bei fich: Sas SKkiberooff ift boefe su munberfich.
Söietteicfet mitt fie mich jefet furent

2fber afs er ttläni am tfjochseitstage am 2Irm ihres SSraut»

führers im fchmarsen ©emanb, bas Sîrânsfein auf ben Söpfen,
brühen aus bem fjaufe treten fah, tat es ihm boch ein menig
meb.

„3efet hab ich es halt oerpaht", fagte er feife unb fah fich

um, ob ihn niemanb gehört habe.
©ine SBoche barauf muhte er bie Giefi unb Steiners SSfäh

an ben neuen iBrücfenmagen fpannen unb Sffmine ttfterts 2Ius=
fteuer nach bem ©chmenbihof hinaufführen. Ser alte Schtoenbi»
höfler mar felber als 3?reiroerber in bes SOterfen ifaus getom»
men. ©s fei ihnen ja nicht um ©efb su tun; es fei Seug genug
ba, hatte er gefagt. Ser $eter müffe nur eine fchaffige fßerfon
haben. Ohne ein richtiges, îurafchiertes SBeibsbifb gehe es nicht
in einem ifaufe, mo es fooief 3U regieren gehe; bie SDtägbe

machen einen arm. 2Ifmine hätte es faft lieber gefeben, menn ber
fechsigjährige SBitmer für fich felber gefragt hätte. Soch als er
bann am fofgenben Sonntag mit ffSeter gefommen mar, hatte
es feinen Sfnftanb gegeben.

Sie gefchmütfte ißeitfehe in ber fjanb fchritt Sanief gefaffen
neben ben iBferben her unb freute fich, mie her Gieft bas bfanî»
gepufete ©efchtrr unb bie bunten Seibenbänber am SSacfenftüc!

gut ftanben. ©r munberte fich, bah er mit Sffmine fo leicht fertig
geroorben mar. ©ie fah neben bem ©chmenbi»fBeter auf bem
rotbraun übersogenen lanapee oorn auf bem hßagen. 2ßenn er
fie anfah, fam fie ihm s»ar fo hübfeh oor afs je einmal: aber er
fanb im ftitten, bah attes ben rechten Sßeg gegangen fei.

Sas iBrautfuber burfte fich mohf fehen faffen. 2Ittes ffart»
hof3. Srau SSabette hatte beim SDÎorgeneffen gefagt: 3a, ber
ttfîerfemfjeiri habe gut machen; fie habe ben alten ©chmenbi»
höfler fefber beim ©chreiner»©uft in ber Sßerfftatt ftehen fehn.

^in unb mieber ftanben ©chuffinber an ber ©trahe unb
fperrten biefe mit ©fangen ab, menn bas Suhrmerf näher fam.
Sann fragte ißeter jebesmaf, ob er ba Sünfer ausmerfen müffe.
Unb SIfmine ftieh ihn an unb fagte feife, bah es Sanief nicht
hören fottte: ,,^ä natürlich! 5Bas meinft benn?"

') ben geraben. 2) ärgern.

à. 4s VIL SLKNLK M0OIIL

Daniel Pfund
Erzählung von Alfred Huggenberger.
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„Ja, er hat noch Geld!" bestätigte Daniel in der offenen
Türe, Er langte in die Hosentasche und warf eine Handvoll Sil-
her- und Nickelmünzen auf den Fußboden hin. Darauf sah er
mit verschränkten Armen zu, wie die andern sich lärmend auf
die über die Dielen hinrollenden Geldstücke stürzten und sich ge-

enseitig drängten und stießen, so daß ein unentwirrbarer
näuel entstand, in welchem der kleine Weibel Brand ganz

iespektlos hin und her geschoben wurde.
Gegen elf Uhr führte Heinrich Leubli den stark betrunkenen

Kameraden nach dem obern Kêrstsnhofe hinauf und sorgte für
dessen Unterkunft. Daniel schlief bis in den Morgen hinein. Dann
machte er sich gegen Kalkacker hinab.

Gottlieb hatte in der Kerstenzelg Klee gemäht; das Futter
lag an der «sonne, und noch war kein Wagen auf dem Weg.

„Natürlich! Jetzt wird mein Vieh das verdorbene Futter
fressen müssen! Und die Liest muß da oben in den Bremsen
stehn, während es am Morgen früh schön kühl zum Laden ge-
wesen wäre! So geht's halt setzt auf dem Kalkacker. Er ist noch

ein Bub, der Gottlieb."
Daniel besann sich ein wenig. Dann nahm er die in den

Boden gesteckte Gabel, warf den Klee an Haufen und fing an
zu rechen. Während der Arbeit trat er dicht an den nebenan-
liegenden Kartoffelacker hin, den er ganz allein gehackt und ge-
häufelt hatte. Es ging ein starker Duft von den buschigen Stöcken

aus, die jetzt prächtig im Blust standen. Man konnte den Boden
nicht mehr sehen vor Ranken, Blättern und bläulichweißen Blu-
mendolden; wenn man über den Acker hinsah, war er der schön-
ste Garten den man sich denken konnte. Aber eben weil es ein
Acker war und kein Garten, kam er Daniel viel schöner vor.

Es war ihm, als ob er ein ganzes Jahr fort gewesen wäre.

Jetzt kamen die Meisterin und Gottlieb mit dem Leiter-
wagen die Straße herauf. Daniel steckte die Gabel in einen Klee-
Haufen und drückte sich mit einem kleinlauten „Guten Tag" am
Wagen vorbei. Da ging ihm Frau Babette ein paar Schritte
weit nach, legte ihm die Hand auf die Achsel und sagte bittend:

„Du —. Daniel — komm iß dann noch bei uns zu Mittag.
Du mußt nicht so fort. Elf Jahre bist du nun dagewesen ."

Es beelendete ihn; er mußte die Lippen zusammenpressen.

Sie fuhr noch leiser und eindringlicher fort: „Glaub nur,
es wäre uns auch nicht recht, wenn bloß so einer aus dir würde.
Das kann ich halt nicht glauben ."

Er sah sie mit einem scheuen Blicke an und sah, daß ihr
die Tränen über die Backen rollten. Sie war immer gut mit
ihm gewesen. Fast wie eine Mutter.

Da wandte sich Daniel wegl er trat zum Wagen hin und
fing an, Klee aufzuladen. Die Meisterin sagte beim Rechen:
„Daniel, es gibt dann just dein Lieblingsessen zu Mittag: Boh-
nen und Speck."

Als Gottlieb mit dem Kleewagen an der „Traube" vorbei-
fuhr, sagte Daniel, er solle still halten. Er ging hinein und holte
sein Handköfferchen, das immer noch, wie ihm vorkam recht ver-
achtet, in der Ofenecke stand. Er habe sich anders besonnen; er
bliebe wieder da, sagte er zum Wirt. Das entlehnte Geld wolle
er ihm noch vor Abend schicken. Dann lud er das Köfferchen
draußen auf den Wagen und deckte es ein wenig mit Klee zu.
Er selber ging den hintern Gartenfußweg hinab, auf dem man
das Unterdorf abschneidend auf die Straße nach Reichenberg
gelangen kann.

Als er gegen elf Uhr noch nicht zurück war, kam Frau Ba-
bette in große Sorge. „Jetzt ist er gewiß zum zweiten Mal ver-
unglückt", sagte sie zu Bäni. Sie meinte, er sollte nach Reichen-
berg hinab, um nach ihm zu sehen. Aber Bäni war nicht dafür.
„Wenn ihm etwas quer im Kopfe sitzt, so ist's besser, er bringt
es ganz heraus, als bloß halb", behauptete er.

Während sie noch hin und her rieten, trat Daniel in die
Stube, Er rauchte aus einer neuen Tabakspfeife und trug ein
Paket unterm Arm, aus dem ein paar neue Stiesel hervor-
guckten.

„Es hat mir immer etwas gefehlt die Zeit her", sagte er,
auf die Pfeife weisend. „Nun wird es schon wieder grad forU
gehen."

Ungefähr ein Jahr nach jenem Erlebnis im Rebhäuschen
machte Näni Steiner mit dem Jakob Spinner im Ebnet Hoch-
zeit. Sie hatte nie mehr ein Wort über jenen Abend mit Daniel
verloren. Anfangs hatte er bemerkt, daß sie ihm auswich, wo
sie konnte: aber dann schien sie bald alles vergessen zu haben und
scherzte und plauderte am Brunnen mit ihm. Wie der Jakob,
ihr Hochzeiter, auf dem Ebnet einen schönen Obstwuchs habe
und einen Stall voll Vieh; wie sie sich freue, daß seine Schwester,
die Luise, nun auch verlobt sei. Denn sie sei eine hochmütige
Mamsell: sie zwei wären nie mit einander ausgekommen. Am
Ostermontag gab sie ihm ein blaugefärbtes Ei mit einem
Sprüchlein darauf:

Das Eilein war mein.
Jetzt ist es dein,
Ist blau wie ein Vergißnichtmein!

Hin und wieder an schönen Sonntagnachmittagen saß sie

mit dem Spinner auf dem hintern Hausbänklein und tat lieb
mit ihm. Daniel sah den beiden von seinem Kammerfenster aus
zu und dachte bei sich: Das Weibervolk ist doch zu wunderlich.
Vielleicht will- sie mich jetzt juxend

Aber als er Näni am Hochzeitstage am Arm ihres Braut-
führers im schwarzen Gewand, das Kränzlein auf den Zöpfen,
drüben aus dem Hause treten sah, tat es ihm doch ein wenig
weh.

„Jetzt hab ich es halt verpaßt", sagte er leise und sah sich

um, ob ihn niemand gehört habe.
Eine Woche darauf mußte er die Liest und Steiners Bläß

an den neuen Brückenwagen spannen und Alwine Merks Aus-
steuer nach dem Schwendihof hinaufführen. Der alte Schwenkst-
höfler war selber als Freiwerber in des Merken Haus gekom-
men. Es sei ihnen ja nicht um Geld zu tun; es sei Zeug genug
da, hatte er gesagt. Der Peter müsse nur eine schaffige Person
haben. Ohne ein richtiges, kuraschiertes Weibsbild gehe es nicht
in einem Hause, wo es soviel zu regieren gebe; die Mägde
machen einen arm. Alwine hätte es fast lieber gesehen, wenn der
sechzigjährige Witwer für sich selber gefragt hätte. Doch als er
dann am folgenden Sonntag mit Peter gekommen war, hatte
es keinen Anstand gegeben.

Die geschmückte Peitsche in der Hand schritt Daniel gelassen
neben den Pferden her und freute sich, wie der Liest das blank-
geputzte Geschirr und die bunten Seidenbänder am Backenstück

gut standen. Er wunderte sich, daß er mit Alwine so leicht fertig
geworden war. Sie saß neben dem Schwendi-Peter auf dem
rotbraun überzogenen Kanapee vorn auf dem Wagen. Wenn er
sie ansah, kam sie ihm zwar so hübsch vor als je einmal: aber er
sand im stillen, daß alles den rechten Weg gegangen sei.

Das Brautfuder durfte sich wohl sehen lassen. Alles Hart-
holz. Frau Babette hatte beim Morgenessen gesagt: Ja, der
Merken-Heiri habe gut machen; sie habe den alten Schwenkst-
höfler selber beim Schreiner-Gust in der Werkstatt stehen sehn.

Hin und wieder standen Schulkinder an der Straße und
sperrten diese mit Stangen ab, wenn das Fuhrwerk näher kam.
Dann fragte Peter jedesmal, ob er da Fünfer auswerfen müsse.

Und Alwine stieß ihn an und sagte leise, daß es Daniel nicht
hören sollte: „Hä natürlich! Was meinst denn?"

H den geraden. H ärgern.



1233 t>IË BERN

Beim 3lgenmirt im oberen Kerftenbofe lehrte man ein;
2llmine rooEte bos fo baben.

Sas Slbfteigen mar etmas befcbmerlicb; Daniel machte ben
äußern Strängen los, unb ber Beter Vetterte herab. Sllmine
ftanb auf ben Deicbfelarmen; fie fagte au Daniel: „ffatt mich ein
menig, icb fürchte mich megen ben Bferben." Daniel bot ibr bie

#anb; ba ließ fie ficb gleich in feine Sirme gleiten, ©r erfdjraf
ein menig; fie mar meich unb mollig; er buchte, mäbrenb er fie
bebutfam auf ben Boben niebertiefe: nein — fo ein leberner
tfjocbaeiter mär ich boch nicht! — Bon ba an mufete er fich roieber
oft heimlich nach ihr umfeben.

Slls bas Brautfuber gegen ben Scbmenbibof einfchroenfte,
fam ber Steinerberger Julius bem gubrmerf entgegen, ffir biefe

Daniel anhalten unb teilte Beter mit, er habe im Stall ein menig
helfen müffen; es habe brei Kühe gebläht. SBäbrenb bem Be=
ben fab er Stimine an unb lächelte feltfam.

Der Beter fam gana in Stufregung. „Batürlicb, ba hat
man's! 3<h babe immer gebucht, es gebe etmas Dummes, menn
ich eine Stunbe nicht babeim fei." ©r banfte 3ulius; ober biefer
meinte, bas fei nicht ber Bebe mert, Hachborn müffen fich aus»
helfen. Daniel blicfte oerftoblen über ben Kummet meg noch
Sllmine; er fab, bafe fie 3ulius' ßächeln nicht ermiberte; es lag
etmas mie heimliche Slngft in ihrem Blicf. Do fam ihm in ben

Sinn, bafe Sjeinricfe ßeubli hotte miffen mollen, ber Steiner»
berger fei noch als #ocfeaeiter ameimal bei ber Bterfen=Sllmine
gemefen. ©r hotte bas bis jefet nicht geglaubt.

Stach bem Slblaben ber Slusffeuer liefe es fich Stimme nicht
nehmen, Daniel auf bem fjof berumaufübren. Sie aeigte ihm
bie fchönen ßousäcfer, ben mit einer alten Sonbfteinmuuer ein»

gefriebeten ©arten, bie gefül!te"Scheune unb ben bellen Doppel»
ftoll, in bem amei Steiben blan! gepufeter gtecffübe ftonben. Der
Steter hatte mit einem Binb 3U fchaffen, bei bem nachträglich
auch noch Bläbfucfet aufgetreten mar. ,,©s bat jefet ameimal ge=

rülpft", teilte er ber Braut freubeftrafjlenb mit; „es mirb's halb
überbauen,i menn ich nicht lugg Iaffel ©in ©lüc! mar, bofe mir
aur rechten 3eit beimgefommen finb!"

Born Stall aus ging's ins f>aus hinüber; alles mufete
Daniel feben, nom gemölbten Kelter bis hinauf in ben ©ftricb,
mo fich an ben mächtigen Scfeomftein bie Baucfefammer an»

lehnte.
Stimme mochte bie eiferne Düre auf. „Das riech ich gern!"

fagte fie unb mies babei auf bie an ben rufeigen Drebbafen
bängenben Specffeiten.

„Da gibt's noch au beifeen", beftätigte Daniel fleinlaut.
SBäbrenb fie ben roftigen Stiegel mieber oorfchob, fob er

fie oon ber Seite an; ihre nolle ©eftolt, bos frifdje ©eficht unb
bie munteren braunen Slugen. 3n biefem Slugenblicf tarn fie ihm
fo begebrensmert unb lieb nor, bofe er über fich felber erfchruf.
©r tonnte nicht onbers: er legte einen 2lrm um ihren ^ols unb
beugte fich 3" ihr bin, fo bafe feine SBcmge an ber ihrigen tag.
„Du es märe halt boch febön gemefen ."

Sie tiefe es gefcbeben, bofe er fie fefter an fich aog. Dann
fagte fee leife unb ernftbuft: „3cb babe ouch boron gebucht. 3efet
eben."

©r füfete fje heftig auf SJtunb unb SBangen. Do mehrte fie
leicht ob unb irat aurücf. Sie fuchte feine Slugen; ein bitterer
3ug legte fich um ihren SJtunb.

„0 — menn bu einmal, ein allereinaiges SJtol fo gemefen
märeft! SBeifet, bu bift fonft nicht einer, ben bie SJtäbchen

nicht mögen; ich babe fogar beinetmegen gebetet! 3a, in ber
Kirche! ©s mar oieEeicht Sünb' Sich — mir SJtäbchen möch=

ten halt au einer 3eit getüfet fein! Ober ich bin allein fo."
©r ftonb bu mie eine Bilbfäule, bie Sippen aufeinanber

geprefet. Do breitete fie bie Sirme aus, lochte ihn an unb fagte
leife: „Komm, jefe füfe ich bich auch einmal!"

©r liefe fich oon ihr umfoffen unb ermiberte ihre Küffe mit
mormem Bedangen. Sie flüfterte ftaunenb, inbem fie ihm in bie
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Slugen bineirtfobV gana nahe: „Stein — jefet bift bu fo einer!
Unb baft immer getan mie ein beiliger Seift!"

Do bacfete er an ben Steter im Stall. „Du — es ift nicht
recht! ..."

„Stecht ober nicht!" 3bre Slugen funfeiten aornig. „Der
Herrgott hat mir nichts geben mollen! Slber ich ftebl es mir,
alles!" Sie brängte fich beifeer on ihn.

Da hörte man ben alten Schroenbiböfler bie untere Stiege
berauf tappen. Slugenblicflich mar fie oon ihm meg unb rief
lacbenb in ben Dreppenraum binob: „Bater, bes Bänis Knecht
meint, ba neben ber Staucbfammer möcht' er acht Dage ein»

guartiert fein!"
Daniel ftieg mit flopfenbem fjeraen hinter ihr bie Stiege

hinab. „So einer bin ich jefet gemorben?" ©r glaubte, ber
Sllte roerbe ihm gleich) alles, oom ©eficht ablefen.

„3a, Schmenbiböfler, 3br habt gut eingemefeget", fagte et
mit fleiner Stimme, als er unten neben bem roeifebärtigen
Steuern ftonb.

Da flopfte ihm ber auf bie Slchfel unb meinte aufgeräumt:
„£jä, menn 3br oom ©ebiegenen^ fo ßiebbaber feib ich

bob ba eben fagen moüen, 3br märet nun long genug beim
Steni im Kalfacfer gemefen. Da heroben mär auch noch ein rech»

ter Blafe für einen häuslichen, fchaffigen SJlann mie 3br feib.
SBas meint 3br benn, bä?"

Daniel fühlte, bafe ihm bos Blut ins ©eficht ftieg. „3ch totiï
mir's überbenfen", fogte er, fonft nichts.

Slls er hinaus ging, um noch ben Sterben au feben, 3upfte
ihn Sllmine im i)ausgong leicht am Slocfärmel: „Du — morum
baft bu nicht gleich augefogt?"

„3ch toiE mir's überbenfen", fagte er mie oorbin. „SBeifet

— ich fäm fchon gern!" ftiefe er bann boftig heraus unb 30g bie

Büre hinter fich 3U.

3m BferbeftaE fchüttete Beter ber ßiefi unb bem Bläfe eben

poch einen Pierling fjafer ouf. „Die Bferbe müffen auch einen

guten Dag haben", fagte er treuheraig.
Daniel magte nicht, ihn an3ufeben. ©r fchoute ben Bferben

3U, mie fie fich ben ftafer fchmecfen liefeen. ©s mar ihm noch

gana fturm im Kopfe. „Slotürlich, ich tu's!" bachte er auerft.

„SBarum benn nicht? SBer hat mir au befehlen? SOten fonn boch

nicht immer am gleichen Ort fifeen!"
©r fah ben Beter im StaE hantieren.
Do trat ihm plöfelicb oEes gana Elar unb beutlicb oor bie

Slugen: er mirb oor biefen 3mei SJtenfcfeen, oor bem Beter unb

oor bem Sitten bin unb her geben müffen mie ein Schelm.
SBie ein fiousbube, ber feine richtige, glatte Ohrfeige mert ift.
Unb menn er beim Bafierer Släf fifet unb in ben Spiegel fieht,
mirb er benfen müffen: jefet fcfeaut bich ein fcfjtecfeter #unb an!..

„Bein!" fagte er plöfetich gana laut au fich felber.
Slm anbern SJtorgen beim Bferbepufeen legte Daniel ben

Kopf an ßiefis #als, fcbmeicbelte ihr unb fagte: „Du, ßiefi,
mein, geftern ift's fcfeön gemefen. ..."

grau Babette fragte ihn mäbrenb ber folgenben SBochen

mehrmals, mos benn auch mit ihm fei, ob er am gortgeben
herumftubiere. ©r meinte, nein, bas gerabe nicht; aber man
habe halt fonft mitunter fo ©riEen im Kopfe.

3n SBirfiichfeit mar er noch nicht mit fich felber fertig.
SJtanchmal überrafchte ihn gana plöfelich ber fertige ©ebonfe:

auf bem Scbmenbibof mirb aEe Slrbeit gana anbers ausfehen
als hier.

Sin einem heEen ^erbftnachmittag mar Daniel hart an ber

Kerftenbergerftrofee mit Dbftiefen befcbüftigt. Da fam bie junge
Scbmenbibäuerin ouf bem braunen Bennroagen ben Berg herab

gefahren. Sie grüfete unb hielt an.
„©ibt's mohl aus, Daniel?"
,,©s läfet fich machen."
Daniel ftieg oon ber ßeiter herab, trot an bas guhrmerf

heran unb gab ihr bie fjanb.

i) überminben. U ©eräucherten.
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Beim Ilgenwirt im oberen Kerstenhofe kehrte man ein:
Alwine wollte das so haben.

Das Absteigen war etwas beschwerlich: Daniel machte den
äußern Strängen los, und der Peter kletterte herab. Alwine
stand auf den Deichselarmen: sie sagte zu Daniel: „Halt mich ein
wenig, ich fürchte mich wegen den Pferden." Daniel bot ihr die

Hand; da ließ sie sich gleich in seine Arme gleiten. Er erschrak
ein wenig: sie war weich und mollig: er dachte, während er sie

behutsam auf den Boden niederließ: nein — so ein lederner
Hochzeiter wär ich doch nicht! — Von da an mußte er sich wieder
oft heimlich nach ihr umsehen.

Als das Brautfuder gegen den Schwendihof einschwenkte,
kam der Steinerberger Julius dem Fuhrwerk entgegen. Er hieß
Daniel anhalten und teilte Peter mit, er habe im Stall ein wenig
helfen müssen: es habe drei Kühe gebläht. Während dem Re-
den sah er Alwine an und lächelte seltsam.

Der Peter kam ganz in Aufregung. „Natürlich, da hat
man's! Ich habe immer gedacht, es gebe etwas Dummes, wenn
ich eine Stunde nicht daheim sei." Er dankte Julius; aber dieser
meinte, das sei nicht der Rede wert, Nachbarn müssen sich aus-
helfen. Daniel blickte verstohlen über den Kummet weg nach
Alwine: er sah, daß sie Julius' Lächeln nicht erwiderte: es lag
etwas wie heimliche Angst in ihrem Blick. Da kam ihm in den

Sinn, daß Heinrich Leubli hatte wissen wollen, der Steiner-
berger sei noch als Hochzeiter zweimal bei der Merken-Alwine
gewesen. Er hatte das bis jetzt nicht geglaubt.

Nach dem Abladen der Aussteuer ließ es sich Alwine nicht
nehmen, Daniel auf dem Hof herumzuführen. Sie zeigte ihm
die schönen Hausäcker, den mit einer alten Sandsteinmauer ein-
gefriedeten Garten, die gefüllte°Scheune und den hellen Doppel-
stall, in dem zwei Reihen blank geputzter Fleckkühe standen. Der
Peter hatte mit einem Rind zu schaffen, bei dem nachträglich
auch noch Blähsucht aufgetreten war. „Es hat jetzt zweimal ge-
rülpst", teilte er der Braut freudestrahlend mit; „es wird's bald
überhauen,' wenn ich nicht lugg lasset Ein Glück war, daß wir
zur rechten Zeit heimgekommen sind!"

Vom Stall aus ging's ins Haus hinüber; alles mußte
Daniel sehen, vom gewölbten Keller bis hinauf in den Estrich,
wo sich an den mächtigen Schornstein die Rauchkammer an-
lehnte.

Alwine machte die eiserne Türe auf. „Das riech ich gern!"
sagte sie und wies dabei auf die an den rußigen Drehhaken
hängenden Speckseiten. F'

„Da gibt's noch zu beißen", bestätigte Daniel kleinlaut.
Während sie den rostigen Riegel wieder vorschob, sah er

sie von der Seite an; ihre volle Gestalt, das frische Gesicht und
die munteren braunen Augen. In diesem Augenblick kam sie ihm
so begehrenswert und lieb vor, daß er über sich selber erschrak.

Er konnte nicht anders: er legte einen Arm um ihren Hals und
beugte sich zu jhr hin, so daß seine Wange an der ihrigen lag.
„Du es wäre halt doch schön gewesen ."

Sie ließ es geschehen, daß er sie fester an sich zog. Dann
sagte sie leise und ernsthaft: „Ich habe auch daran gedacht. Jetzt
eben."

Er küßte sie heftig auf Mund und Wangen. Da wehrte sie

leicht ab und trat zurück. Sie suchte seine Augen; ein bitterer
Zug legte sich um ihren Mund.

„O — wenn du einmal, ein allereinziges Mal so gewesen
wärest! Weißt, du bist sonst nicht einer, den die Mädchen
nicht mögen; ich habe sogar deinetwegen geberet! Ja, in der
Kirche! Es war vielleicht Sünd' Ach — wir Mädchen möch-
ten halt zu einer Zeit geküßt sein! Oder ich bin allein so."

Er stand da wie eine Bildsäule, die Lippen aufeinander
gepreßt. Da breitete sie die Arme aus, lachte ihn an und sagte
leise: „Komm, jetz küß ich dich auch einmal!"

Er ließ sich von ihr umfassen und erwiderte ihre Küsse mit
warmem Verlangen. Sie flüsterte staunend, indem sie ihm in die
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Augen hineinsah, ganz nahe: „Nein — jetzt bist du so einer!
Und hast immer getan wie ein heiliger Geist!"

Da dachte er an den Peter im Stall. „Du — es ist nicht
recht! ..."

„Recht oder nicht!" Ihre Augen funkelten zornig. „Der
Herrgott hat mir nichts geben wollen! Aber ich stehl es mir,
alles!" Sie drängte sich heißer an ihn.

Da hörte man den alten Schwendihöfler die untere Stiege
herauf tappen. Augenblicklich war sie von ihm weg und rief
lachend in den Treppenraum hinab: „Vater, des Bänis Knecht
meint, da neben der Rauchkammer möcht' er acht Tage ein-
quartiert sein!"

Daniel stieg mit klopfendem Herzen hinter ihr die Stiege
Hinab. „So einer bin ich jetzt geworden?" Er glaubte, der
Alte werde ihm gleich alles, vom Gesicht ablesen.

„Ja, Schwendihöfler, Ihr habt gut eingemetzget", sagte er

mit kleiner Stimme, als er unten neben dem weißbärtigen
Bauern stand.

Da klopfte ihm der auf die Achsel und meinte aufgeräumt:
„Hä, wenn Ihr vom Gediegenen' so Liebhaber seid ich

hab da eben sagen wollen, Ihr wäret nun lang genug beim
Bäni im Kalkacker gewesen. Da heroben wär auch noch ein rech-

ter Platz für einen hauslichen, schaffigen Mann wie Ihr seid.

Was meint Ihr denn, hä?"
Daniel fühlte, daß ihm das Blut ins Gesicht stieg. „Ich will

mir's überdenken", sagte er, sonst nichts.

Als er hinaus ging, um nach den Pferden zu sehen, zupfte
ihn Alwine im Hausgang leicht am Rockärmel: „Du — warum
hast du nicht gleich zugesagt?"

„Ich will mir's überdenken", sagte er wie vorhin. „Weißt
— ich käm schon gern!" stieß er dann hastig heraus und zog die

Türe hinter sich zu.
Im Pferdestall schüttete Peter der Liesi und dem Bläß eben

poch einen Vierling Haser auf. „Die Pferde müssen auch einen

guten Tag Haben", sagte er treuherzig.
Daniel wagte nicht, ihn anzusehen. Er schaute den Pferden

zu, wie sie sich den Hafer schmecken ließen. Es war ihm noch

ganz stürm im Kopfe. „Natürlich, ich tu's!" dachte er zuerst.

„Warum denn nicht? Wer hat mir zu befehlen? Man kann doch

nicht immer am gleichen Ort sitzen!"
Er sah den Peter im Stall hantieren.
Da trat ihm plötzlich alles ganz klar und deutlich vor die

Augen: er wird vor diesen zwei Menschen, vor dem Peter und

vor dem Alten hin und her gehen müssen wie ein Schelm.
Wie ein Lausbube, der keine richtige, glatte Ohrfeige wert ist.

Und wenn er beim Rasierer Näf sitzt und in den Spiegel sieht,

wird er denken müssen: jetzt schaut dich ein schlechter Hund an!..
„Nein!" sagte er plötzlich ganz laut zu sich selber.

Am andern Morgen beim Pferdeputzen legte Daniel den

Kopf an Liesis Hals, schmeichelte ihr und sagte: „Du, Liest,

mein, gestern ist's schön gewesen. ."

Frau Babette fragte ihn während der folgenden Wochen

mehrmals, was denn auch mit ihm sei, ob er am Fortgehen
herumstudiere. Er meinte, nein, das gerade nicht; aber man
habe halt sonst mitunter so Grillen im Kopfe.

In Wirklichkeit war er noch nicht mit sich selber fertig.
Manchmal überraschte ihn ganz plötzlich der fertige Gedanke:

auf dem Schwendihof wird alle Arbeit ganz anders aussehen

als hier.
An einem hellen Herbstnachmittag war Daniel hart an der

Kerstenbergerstraße mit Obstlesen beschäftigt. Da kam die junge
Schwendibäuerin auf dem braunen Rennwagen den Berg herab

gefahren. Sie grüßte und hielt an.
„Gibt's wohl aus, Daniel?"
„Es läßt sich machen."
Daniel stieg von der Leiter herab, trat an das Fuhrwerk

heran und gab ihr die Hand.

') überwinden. ') Geräucherten.
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,,2Bir befommen Diet bies 3abr", fagte fie; ber Stots ber
Säuerin flartg aus ibrer Stimme. Sie tarn ihm gans fremb nor.

„Seht's bir gut auf bem Scbwenbibof?" fragte er trotten,
r"' ,,©i, warum nict)t? ©s ift Seitg genug ba. — 21m Sonntag
finb mir sur Dante nacb ©ulbenbach gefahren", plauberte fie
weiter. „Unb ich babe felber futfcbiert."

,,©s ift fchön jefet sum Susfabren; nicht 3U beife unb feine
Sremfen mebr", fagte Daniel, gür fich bachte er: „Denft fie
benn gar nictjt mebr baran? ."

©s gab eine Saufe. Sie legte bie f)anb an bie £>emm*
jcbraube unb machte Söliene, biefetbe tossutreiben.

„Du baft's goppet eilig", meinte er.

Da fam ein leichtes Sächetn um ihre fötunbrninfet. Sie tiefe

bas Bferb ein paar Schritte meit geben; bann hielt fie es wie*
ber an unb wanbte fich auf bem Sifee batbmegs nach ihm um.
Sie fab fich bübfch an; er bachte: fie ift mie ein Stäbchen, nicht
mie eine grau.

„2Bas baft bu eigentlich im Sinn, bteibft bu im Katfacfer?"
fragte fie mie nebenbei.

©r befann fich ein menig. „3<h meife es noch nicht. Stanch*
mal benf ich fa, manchmal nein. — Seffer mär's bat jebenfatts
both. Ober mas meinft bu?"
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,,©s fommt halt auf bid) an", fagte fie fchnippifcb.
„Sßäreft bu froh, menn ich fäme?"
„Das fag ich bir nicht. — Steinft bu, ich hatte an?" Sei

ben tefeten SBorten tag etmas mie 3orn in ihrer Stimme.
Da oerftamb er fie.
©inen Sugenblitf bacbte er baran, ben Sacf megsumerfen

unb su ihr an ben SÏBagen su treten. 3bre ftanb tag lofe auf
ber Sifetebne — — er hätte fie anfaffen unb ftreicbetn mögen.

©r bticfte fich fcheu um. Da fab er ben bellen Sonnentag
auf ben Setbern ausgebreitet liegen, unb btifeartig fam bie ®r=
fenntnis mieber über ihn. 3uft mie bamats im Bferbeftalt auf
bem Scbmenbibofe. So merb' ich mich nachher immer umfeben
müffen! Die Saume unb bie Stecfer merben es mir anfeben.
Denn es roirb fein reblicher Sticf mehr aus meinen 2tugen
fommen.

„Sag nein, ober fag ja!" brängte Sttmine. ©s mar 2Ilroine,
nicht bie Schmenbibäuerin.

©r fab fie nicht an; er bticfte in ben Soben hinein. „Du —
es märe halt hoch nicht bas, mas ich gemeint habe ."

Da tiefe fie bie Beitfcfee leicht auf bes Bferbes Sücfen nie*
berfatten unb fuhr fcharf bergab, ©r ftieg mieber auf bie Seiter
unb tas 2lepfet ab. —- —

Schtufe folgt.

Das und die Ro§e
Skizze aus dem Leben eines russischen Emigrantenkindes

Von Maria Scherrer.

3tb nannte fie gan3 einfach Marina. 3br richtiger Same mar
mir su fomptisiert. 3Bir lernten uns an einem SBobttätigfeits*
ba3ar fennen. Sie mar Hein unb 3iertich gebaut, fprach Deutfch
mit einem ftaroifchen Stfsent. — 3br ©eficht mar nicht fchön;
aber intereffant unb bie grofeen bunften Stugen hatten einen
überaus rübrenben, finbtichen Stusbrucf. 3br Sitter mar fcbmer
su beftimmen. Sietteicht mar fie fecbsebn, oietteicbt achtsebn, ich

mochte nicht öarnach fragen. —
SBir ftanben uns am Schminftifch gegenüber, benn mir hat*

ten beibe mitsufpieten in ber fteinen „Komöbie", bie bas Suöti*
Htm im Saale braufeen unterhatten fottte. —

Sie fchaute mich oon oben bis unten an unb fagte: „Sie
fpieten hier auch etmas Dbeater, gnäbige grau?" 3h nicfte nur,
benn ich batte mir gerabe eine Heine fchmarse Dabtette in ben
Stunb geftecft, um meiner Stimme heiteren Slang su geben. —
Sie fuhr etmas ironifh, faft tabetnb fort: „Dafe man ben lieben
Stitmenfcfeen boch mit fotch einer Seranftaltung bas ©etb aus
ber Dafhe tocfen mufe, um armen unb notleibenben Beuten beb
fen su fönnen. Stan fönnte bas boch einfach auch ohne bas tun,
bann brauchen mir uns nicht absumüben, um ihnen 3U gefat*
ten!" 3ch mufete oorerft auf biefe Semerfung nicht bie rechte
tttntmort, bann aber öffnete ich bie Heine Dofe, hielt fie ihr bin
unb fagte: „Da, nehmen Sie, es ift beffer über fotcfee Dinge nicht
nacbsubenfen. SBas motten Sie, ber Stenfh ift nun einmal fo,
er mit! für fein bifecfjen ©etb immer mieber etmas haben, um*
fonft! — nein, erwarten Sie bas nicht — umfonft tut fetten je*
manb etmas! — SBir alteröings, mir beibe unb bie anbern, mir
bürfen umfonft Komöbie fpieten, barum mitt ich auch meinen
Spafe babei haben. 3<h mache mich fchön, fo fchön es nur mög*
lieh ift, motten Sie mir babei nicht helfen?" 3efet aber lachte
Sarina, fie lachte fo taut unb heftig, bafe ich beinahe erfeferaf.
«0, ja Sie fotten fchön ausfeben unb ich mache aus mir einen
Sausbuben, einen Sausbuben fage ich 3bnen." — 3d) mürbe
neugierig, ich hatte atfo boch richtig oermutet, bie Heine Suffin
war eine Künftterin, unb fie machte mich fchön, mirttich fchön,
fo fchön, bafe ich mich beinahe nicht mehr erfannt hätte! „Sinb
Sie sufrieben? Solche Suppengefichter liebt bas Subtifum, ich

möchte nicht in ihrer Stolle fteefen, ich liebe bas nicht! SB arten
Sie jefet bis ber Sausbub fertig ift! ©s fommt ja auf bas

Sonnen an in ber Kunft nicht? Ober auf bas Schönfein?" Oho,
bachte ich mir, jefet mirb bie Sache aber intereffant. Seugierig
fab ich ber Steinen 3U, mie fie fich für bas Spiet sureebt machte.
Die SBirfung mar überrafchenb. — 3n menigen Stinuten ftanb
ein Sauernjunge oor mir, ein freches Sausbuben=@eficht. Diefes
Sermanbtungstatent tiefe mehr ermarten. —

Sie lachte mich aus bem Sauernjungengefiefet oerfefemifet

an, minfte mir mit ber ftanb — bie ftanb alterbings, bie oerriet
bie fteine Sarina — unb trat hinter bie Kutiffen, bort auf ihr
Stichmort martenb. 3h werbe biefen Sluftritt nie oergeffen. Sie
hatte porerft nichts su fagen, nur gan3 btöb bin$uborchen. Seibe
ftänbe oergrub fie in ben weiten fjofentafchen. Stit unnachabm*
lieber ©ebärbe brachte fie einen Etpfet sum Sorfcfeein, führte ihn
3um SRunbe, grub bie Säbne tief in bas faftige gteifefe unb fpie
ben Siffen in weitem Sogen aus, fo als ob ein 2Burm fie ge*
eefett hätte. 5öas trieb fie mobt SU biefer ©efte, bie fo lebens*
mabr fdnen? SBar es bas Sehen überhaupt, bas fie oerbrofe,
ober roiberte fie bas aufgepufete Subtifum an? Die ÜRenfchen,
bie braufeen einen ftansrourft haben wollten? ft eu te mar bas
Komöbienfpieten ihr Sroterwerb, mas mochte fie früher gerne*
fen fein? Sie fpielte fo echt, bafe man beinahe nicht Hug aus ber
fteinen Serfon mürbe. Hnftreitig trug fie an biefem 2Ibenb ben
gröfeten ©rfolg baoon unb bas tpubtifum ift atfo auf bas fchön
surechtgemachte tßuppengeficht nicht hereingefallen! —

So etwas ähnliches babe ich ihr in ber ©arberobe gefagt,
als 2Intmort barauf lächelte fie nur refigniert. Die Seine in ben
mittfürtich geftieften Sauernbofen tängsgeftreeft oor fich berge*
feboben, bie SIrme febtaff am Dberförper böngenb, ben Stopf oon
ber roten Sausbuben*Serrücfe befreit, gan3 oornübergeneigt
fafe fie ba. Das Silbchen fab überaus trofttos unb mübe aus.
Sur gans wenig Beben mar in bem fchmaten Körper. 2Iuf ber
einen rotbeftrumpften gebenfpifee wippte fie ben fchmeren ,f)ol3=

fchub teife auf unb ab. 2Iuf einmal gab fie fich einen Stucf, unb
ber Sjotsfchuh flog in weitem Sogen in bie nächfte ©cfe.

Sie fchien mich oergeffen su haben. 3h ftanb auf, legte
meine fbanb berubigenb auf ihre sitefenbe Schutter. „Serseiben
Sie, gnäbige grau", ich habe mich oergeffen. „2tber fagen Sie
mir, mie foil bas weitergehen, menn ich nicht oerbungern foil."
— Sun hörte ich fnapp unb furs eine ©efdbichte. — SB03U fie
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„Wir bekommen viel dies Jahr", sagte sie; der Stolz der
Bäuerin klang aus ihrer Stimme. Sie kam ihm ganz fremd vor.

„Geht's dir gut auf dem Schwendihof?" fragte er trocken,

r'' „Ei, warum nicht? Es ist Zeug genug da. — Am Sonntag
sind wir zur Tante nach Guldenbach gefahren", plauderte sie

weiter. „Und ich habe selber kutschiert."
„Es ist schön jetzt zum Ausfahren: nicht zu heiß und keine

Bremsen mehr", sagte Daniel. Für sich dachte er: „Denkt sie

denn gar nicht mehr daran? ."
Es gab eine Pause. Sie legte die Hand an die Hemm-

schraube und machte Miene, dieselbe loszutreiben.

„Du Hast's goppel eilig", meinte er.

Da kam ein leichtes Lächeln um ihre Mundwinkel. Sie ließ
das Pferd ein paar Schritte weit gehen: dann hielt sie es wie-
der an und wandte sich auf dem Sitze halbwegs nach ihm um.
Sie sah sich hübsch an: er dachte: sie ist wie ein Mädchen, nicht
wie eine Frau.

„Was hast du eigentlich im Sinn, bleibst du im Kalkacker?"
fragte sie wie nebenbei.

Er besann sich ein wenig. „Ich weiß es noch nicht. Manch-
mal denk ich ja, manchmal nein. — Besser wär's hat jedenfalls
doch. Oder was meinst du?"
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„Es kommt halt auf dich an", sagte sie schnippisch.
„Wärest du froh, wenn ich käme?"
„Das sag ich dir nicht. — Meinst du, ich halte an?" Bei

den letzten Worten lag etwas wie Zorn in ihrer Stimme.
Da verstand er sie.
Einen Augenblick dachte er daran, den Sack wegzuwerfen

und zu ihr an den Wagen zu treten. Ihre Hand lag lose auf
der Sitzlehne — — er hätte sie anfassen und streicheln mögen.

Er blickte sich scheu um. Da sah er den hellen Sonnentag
auf den Feldern ausgebreitet liegen, und blitzartig kam die Er-
kenntnis wieder über ihn. Just wie damals im Pferdestall auf
dem Schwendihofe. So werd' ich mich nachher immer umsehen
müssen! Die Bäume und die Aecker werden es mir ansehen.
Denn es wird kein redlicher Blick mehr aus meinen Augen
kommen.

„Sag nein, oder sag ja!" drängte Alwine. Es war Alwine,
nicht die Schwendibäuerin.

Er sah sie nicht an: er blickte in den Boden hinein. „Du —
es wäre halt doch nicht das, was ich gemeint habe ."

Da ließ sie die Peitsche leicht auf des Pferdes Rücken nie-
verfallen und fuhr scharf bergab. Er stieg wieder auf die Leiter
und las Aepfel ab. —- —

Schluß folgt.

ru»«R
Licite âus âerri I,et>en eines russischen LrniArantenIcincles

Von làrig, Lcberrer.

Ich nannte sie ganz einfach Karina. Ihr richtiger Name war
mir zu kompliziert. Wir lernten uns an einem Wohltätigkeits-
bazar kennen. Sie war klein und zierlich gebaut, sprach Deutsch
mit einem slawischen Akzent. — Ihr Gesicht war nicht schön:
aber interessant und die großen dunklen Augen hatten einen
überaus rührenden, kindlichen Ausdruck. Ihr Alter war schwer
zu bestimmen. Vielleicht war sie sechzehn, vielleicht achtzehn, ich

mochte nicht darnach fragen. —
Wir standen uns am Schminktisch gegenüber, denn wir hat-

ten beide mitzuspielen in der kleinen „Komödie", die das Publi-
kum im Saale draußen unterhalten sollte. —

Sie schaute mich von oben bis unten an und sagte: „Sie
spielen hier auch etwas Theater, gnädige Frau?" Ich nickte nur,
denn ich hatte mir gerade eine kleine schwarze Tablette in den
Mund gesteckt, um meiner Stimme helleren Klang zu geben. —
Sie fuhr etwas ironisch, fast tadelnd fort: „Daß man den lieben
Mitmenschen doch mit solch einer Veranstaltung das Geld aus
der Tasche locken muß, um armen und notleidenden Leuten hel-
sen zu können. Man könnte das doch einfach auch ohne das tun,
dann brauchen wir uns nicht abzumühen, um ihnen zu gefal-
len!" Ich wußte vorerst auf diese Bemerkung nicht die rechte
Antwort, dann aber öffnete ich die kleine Dose, hielt sie ihr hin
und sagte: „Da, nehmen Sie, es ist besser über solche Dinge nicht
nachzudenken. Was wollen Sie, der Mensch ist nun einmal so,

er will für sein bißchen Geld immer wieder etwas haben, um-
sonst! — nein, erwarten Sie das nicht — umsonst tut selten je-
mand etwas! — Wir allerdings, wir beide und die andern, wir
dürfen umsonst Komödie spielen, darum will ich auch meinen
Spaß dabei haben. Ich mache mich schön, so schön es nur mög-
lich ist, wollen Sie mir dabei nicht helfen?" Jetzt aber lachte
Karina, sie lachte so laut und heftig, daß ich beinahe erschrak.
,,O, ja Sie sollen schön aussehen und ich mache aus mir einen
Lausbuben, einen Lausbuben sage ich Ihnen." — Ich wurde
neugierig, ich hatte also doch richtig vermutet, die kleine Russin
war eine Künstlerin, und sie machte mich schön, wirklich schön,
so schön, daß ich mich beinahe nicht mehr erkannt hätte! „Sind
Sie zufrieden? Solche Puppengesichter liebt das Publikum, ich

möchte nicht in ihrer Rolle stecken, ich liebe das nicht! Warten
Sie jetzt bis der Lausbub fertig ist! Es kommt ja auf das

Können an in der Kunst nicht? Oder auf das Schönsein?" Oho,
dachte ich mir, jetzt wird die Sache aber interessant. Neugierig
sah ich der Kleinen zu, wie sie sich für das Spiel zurecht machte.
Die Wirkung war überraschend. — In wenigen Minuten stand
ein Bauernjunge vor mir, ein freches Lausbuben-Gesicht. Dieses
Verwandlungstalent ließ mehr erwarten. —

Sie lachte mich aus dem Bauernjungengestcht verschmitzt
an, winkte mir mit der Hand — die Hand allerdings, die verriet
die kleine Karina — und trat hinter die Kulissen, dort auf ihr
Stichwort wartend. Ich werde diesen Auftritt nie vergessen. Sie
hatte vorerst nichts zu sagen, nur ganz blöd hinzuhorchen. Beide
Hände vergrub sie in den weiten Hosentaschen. Mit unnachahm-
licher Gebärde brachte sie einen Apfel zum Vorschein, führte ihn
zum Munde, grub die Zähne tief in das saftige Fleisch und spie
den Bissen in weitem Bogen aus, so als ob ein Wurm sie ge-
eckelt hätte. Was trieb sie wohl zu dieser Geste, die so lebens-
wahr schien? War es das Leben überhaupt, das sie verdroß,
oder widerte sie das aufgeputzte Publikum an? Die Menschen,
die draußen einen Hanswurst haben wollten? Heute war das
Komödienspielen ihr Broterwerb, was mochte sie früher gewe-
sen sein? Sie spielte so echt, daß man beinahe nicht klug aus der
kleinen Person wurde. Unstreitig trug sie an diesem Abend den
größten Erfolg davon und das Publikum ist also auf das schön

zurechtgemachte Puppengesicht nicht hereingefallen! —
So etwas ähnliches habe ich ihr in der Garderobe gesagt,

als Antwort darauf lächelte sie nur resigniert. Die Beine in den
willkürlich geflickten Bauernhosen längsgestreckt vor sich herge-
schoben, die Arme schlaff am Oberkörper hängend, den Kopf von
der roten Lausbuben-Perrücke befreit, ganz vornübergeneigt
saß sie da. Das Bildchen sah überaus trostlos und müde aus.
Nur ganz wenig Leben war in dem schmalen Körper. Auf der
einen rotbestrumpften Zehenspitze wippte sie den schweren Holz-
schuh leise auf und ab. Auf einmal gab sie sich einen Ruck, und
der Holzschuh flog in weitem Bogen in die nächste Ecke.

Sie schien mich vergessen zu haben. Ich stand auf, legte
meine Hand beruhigend auf ihre zückende Schulter. „Verzeihen
Sie, gnädige Frau", ich habe mich vergessen. „Aber sagen Sie
mir, wie soll das weitergehen, wenn ich nicht verhungern soll."
— Nun hörte ich knapp und kurz eine Geschichte. — Wozu sie
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